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-- j Wie ein Traum liegt clles hinter ihr: die letzten
Gmm LM MMKei . Jahre der Hoffnung und Enttäuschung, die letzten

Eine Ostergeschichte von Wilh. Rullmann (Graz).' ~ Monate der Krankheit, die letzten Wochen der Genesung!
Eine ^st°rge,-yq (Nachdruck verbaten.) Mamachen" - fragt jetzt die Kleine wieder und
Die Sonne des Auferstehungstages steigt höher und ihr Blick fällt °uf eine Stelle an dê Wand über der

höher empor und jetzt wirft st- die ersten Strahlen in Kommode^- »wo ,st denn das Bild - das B.ld von
die Giebelmansardeeines dreistöckigen Hauses in einer Papa b£r Stirne der
*“ <ln B,N uniIjungenS-»u jnfamm.n; ,s Ist, l-nchl- ->°-»s wl.
daran anst- stmdM -Und.,d°°. ^ Paa- 8 » , -In- “ ”ft® "n,!"dnnN,n« n,« °i .nd! . an

* %riSSÄ 'C 3C 'Ä ®.n l<„ ÄfÄfnÄ . Ä <WF .4nn,.„ H °»
Weißen Vorhängen am Fenster hindurch finden, fallen auf Lug und Twg erwlefen halten bleichen
k*V «5 * Ä ftÄft w°mn -ndm« an,m° «»Ä M«n fll j.n.S T-g-s «ta « l Und
ÄmÄ«  SÄ Ä U U - W «. U. (U im N-d-rl und dann,. m
SÄ R-q° d°- E-,andd-i. an, d>° dl-lch-n W« -.n d.- b°Iz -°n-- K-an̂ -tt „ „OT wrtI _ ,DI » i
^ *Jhr*!*'rechte Hand ruht auf dem blonden Scheitel Mann war nicht Dein Papa - Und sprich nie mehr
M» dnijq -iA , Midchms. in! sich an »- !«->>--> "") °°» ^ mchr. Mrst̂ a , ^ ^ ^
*** S '<” iV » w - .bist Dü und fest « . b°" f,ch-°b d-r Mama. d-r«n
l-tzt ml-d-r gani gelnnd?" s« ! Dann lauschen st- b-tde den Tönen, dl- ana dem

.-^ Ä - ch°7ch'inL " NLr " " N-ieZ - m,, Lm .n'! - - , i-d. ddch auchM ° M-n,chm

MZZZDW
SÄ & ÄÄHa ® SHs
“" SÄ » Ml«M * U M I-l Dan,, st- Ist daß

Sw » wpjsrä -mr*
- V "L -Ipl-. Id-.! Nachbarn, da! 1* 1 J ^ . ° n,-l - E "" K--^ '"b°nst.
der Mansarde nebeuan durch die Stille deS Oster- m d̂ HandêNaM̂ ^ StflU 5fftutM die
morgens zieht. „ . . .. Ii -dit. und es ist in der That Fritz Borremann, der rin»

Warum diese Töne sie heute nur̂ so Mhm hg Tho untersetzte Figur, die in einen langen braunen

^fi7dung ^ hinzuge? en, ^ M > Rock gehüllt ist, !in Gesicht mit> nstem rnhigrm AuSdM
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aus dkm ein Paar tiefbraune Augen , gutmüthig und
freundlich durch die Brille in die Welt Hinausblicken.

.Guten Morgen , liebes Fräulein . Darf ich fragen,
wie es geht . "

„Oh , ich danke , Herr Borncmann . Immer besser.
Wollen Sie nicht Platz nehmen ? "

„Na , das ist ja recht schön, " meint Herr Borne,
mann , indem er sich auf dem Sopha niederläßt . „ Na,
und Euchen geht es ja auch immer gut , wenn ' s der
Mama gut geht , nicht wahr ? Da Hab ich klein Euchen
auch etwas mitgebracht , ein Osterei ? !"

Wahrhaftig , ein Osterei , ein großes , rothes Osterei!
WaS klein Euchen für große Augen macht ! Und
das Ei läßt sich öffnen und es ist ganz angesüllt mit
kostbaren Bonbons . . .

„Danke schön , Onkel Fritz l " Eochen legt thr kleines
Händchen in die breite Hand des Herrn Bornemann.
„Mamachen " —

„Was denn ? "
„OM Fritz ist so gut !" —
„Gewiß ist er das . "
„Darf ich Onkel Fritz nicht Papa nennen ? "

i In diesem Augenblicke fühlt klein Eochen , daß sie
etwas recht Ungeschicktes gesagt hat . Sie merkt es der
Mama an , die mit erröthenden Wangen sich von ihr und
Herrn Bornemann abwendet und nach der Straße
hinaussieht.

Nur Herr Bornemann wiegt den Oberkörper hin
und her und dann , mit gesenktem Kopf über die Brille
nach der Nachbarin schielend , meint er mit einem freund¬
lichen Lächeln : „ Na — ich wär ' s zufrieden ."

»Herr Bornemann — " der Gedanke , dem klein
Eochen einen so naiven Ausdruck gegeben hat , muß für
die junge Frau doch keine so ganz unfreundliche Vor¬
stellung sein , da sie ihre linke Hand , die der Nachbar
ergriffen hat , willig in der seinen hat.

„Sehen Sie , liebe Anna , wir Drei könnten eigentlich
recht glücklich da oben zusammen hausen , wenn Sie meine
Frau werden wollten . Wir sind ja arme Leute , — aber
ich habe jetzt auch schon einige Privatstunden — Sie
könnten ja auch etwas an der Maschine arbeiten , — nur
nicht soviel , wie bisher , hören Sir , Anna , nicht so viel—
und wenn wir auch nicht so reich sind , wie die , die unter
unS wohnen , — na , dafür kommt auch die Sonne früher
zu uns , als zu denen da unten ."

Woher nur Herr Bornemann , der sonst ein so stiller
Mann ist, auf einmal die vielen Worte hernimmt?

Jetzt ist die Reihe zu sprechen an der jungen Frau,
der es aber nicht leicht fällt , weil — nun , weil die junge
Frau , wie wir gehört haben , noch etwas auf dem Herzen
hat . —

„Sie wissen doch , Herr Bornemann " —
„Ich weiß Alles " — sagt Herr Bornemann — „ aber

ich weiß auch , daß Sie ein braves Mädchen sind , eine
Betrogene , die nie eine Betrügerin sein wird . Und für
mich sind Sie die Wittwe eines Tobten ."

Die junge Frau richtet jetzt ihre großen dunklen
Augen auf den Mann an ihrer Seite , als könne stenich
begreifen , daß es so edle gute Menschen auf der Welt
giebt , bann wirft sie sich mit einem Strom von Thränen
an seine Brust und mit dieser Thränenfluthlöscht sieden
Fleck auf ihrer Vergangenheit aus . Nur etwas bleibt
davon übrig , das kleine liebe Kind , das sich jetzt wie er¬
schrocken und geängstigt an die Mutter drängt.

Und während Herr Bornemann mit der Rechten
die weinende Frau an sich zieht und mit der Linken den
blonden Kopf des Kindes streichelt , sagt er leise — und
auch ihm tritt dabei eine Thräne in das Auge:

„So , mein Kind , jetzt — kannst Du mich auch
Papa nennen . "
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Kitte, wende» Sit fich an Wim.
Novelette von Paul Buffe.

(Nachdruck verboten.)

Er war rin Junggeselle . Ist bas eine solche Selten,
heit , daß sie etwa in der Weltgeschichte verewigt zu werden
verdient ? Gehören heutzutage nicht viele dem Stande
der Hagestolze an ? Aber besagter Junggeselle war nicht
nur dies , er war ein echter „ made man seif .“ Ich will
Ihnen erzählen , warum er Junggeselle bleiben wollte.
Er stammte aus guter Familie , hatte aber weder Vater
noch Mutter gekannt , da diese in seinem frühesten Kindes,
alter starben . Von der zartesten Jugend an war er bei.
nahe nur auf sich selbst angewiesen und e» gelang ihm
auch nur durch seinen eisernen Fleiß , sowie durch seinen
seltenen Verstand , die hohe Beamtenstelle , die er bekleidete,
zu erlangen . Seine neiderfüllten Freunde nannten ihn
deshalb einen „ Parvenü " . Die eigensten Bestrebungen
und Erfolge der Menschen werden selten gewürdigt , und
wäre er durch Protection zu dieser Stellung gekommen,
man hätte ihn gewiß mit der schönsten Phrase apostrophirt.
So aber wurde er durch sich selbst „ groß " und man gab
ihm die gang und gäbe Bezeichnung „ Parvenü " . Die
Welt ist nie zufrieden ; es gefällt ihr weder der Niedrig,
gestellte , noch der Hochgestellte.

Nur seiner hohen Stellung hatte es Karl Ronner
— dies der Name des Helden dieser Geschichte — zu
verdanken , daß er Zutritt in jede Gesellschaft hatte und
dort sogar sehr beliebt war . Es ist die wirksamste Vistt-
"arte , mit der man sich in der modernen Gesellschaft ein-
ähren kann : eine hohe Position . — Außerdem war er

ein talentirter Mensch , voll Geist und Humor . Infolge
aller dieser Eigenschaften interesfirten sich die Besitzerinnen
heiraihsfähiger Töchter in hervorragendem Maße für den
jungen Mann . Sie waren glücklich , wenn er ihre „ Lieb¬
linge " eines Complimentes würdigte , denn dies war viel
bei ihm , dem erbitterten Feinde aller Convenienz . Wie
schwer war es ihm , inmitten der Gesellschaft solchen
Principien zu huldigen , er mußte doch der sogenannte
„Löwe " des Salons sein , und seinem Geiste allein hatte
er es zu verdanken , daß er selbst in dieser Zwangsjacke
allerliebst aussah , ja , er war so geschickt, daß er hiebei
seine Principien nur selten verletzte . Er konnte es nicht
verhüten , daß sich schon nach kurzer Zeit die üblichen Ge-
schwirre von „ guten Partien " um ihn verbreiteten . —
Er ging über so etwas phlegmatisch hinweg , und wenn
er auch wußte , daß die in conventionellem Flüstertöne ge¬
haltene Dialoge zwischen Müttern und Töchtern mit einer
gewissen Systematik ihn behandelten , so blieb er doch diesen
gegenüber äußerst kalt.

Er betrachtete dir Salonbamen mit ihrer eingelernten
Sentimentalität , mit ihrer programmäßigen Liebenswürdig¬
keit und ihrer eingeimpften Naivität von einem richtigen
prosaischen Standpunkt . Er sah nicht in Ihnen das

! Frauen -Jdeal , für das sie gelten — wollten , er wußte,
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daß diese Mädchen für die Heirath, aber nicht für die
Liebe erzogen werden. Was Liebe ist. ist Ihnen ebenso
fremd, wie der Begriff der „Natürlichkeit.- Sie wissen
nur, daß sie laut unabänderlicher Familientradülon an den

Mann" gebracht werden müssen. Und in diesem Sinne
faßte er sie auch auf. Aber wie kam es dennoch, daß er
plötzlich zu Fräulein Annette eine Licbesneigung fühlte?
Er wußte es selbst nicht, denn die Liebe ist gar oft
dumm, gar oft blind. Dem kleinen Gott« Amor gelang
es mit feiner approbierten Routine auch den schwachen
Karl in feine Netze zu spinnen. Und Karl wußte wahrlich
nicht, warum er sich in Annette verliebt hatte, er kannte
ihr Herz nicht, und fein Herz ließ sich von ihrer bewältigenden
Schönheit fo leicht bestrickm! Wie viel Schönes hatte er
sich vorgenvmmrn, welche Vorsicht gedachte er bei seiner
Liebe zu beobachten, und nun, wo waren alle diese herrlichen
Pläne, furchtsam flüchteten sie vor der Liebe. Die
momentanen Gefühle waren zu stark, zum ächtig, al» datz
er feine Vorsichtsmaßregeln nicht hätte vergessen sollen.
Sie war die wanderbare„Lorelei" und er war „der
Schiffer im kleinen Schiff". Er konnte seine Gefühle
nicht bekämpfen, und eines Tages gestand er dem Mädchen
in unklaren Worten seine Liebe. Doch wie verblüfft stand
er da, als er, ohne daß er sich noch recht erhitzt hatte,
die stereotype Antwort erhielt: „Bitte, wenden Sie sich
an Mama . . ." ^ t „

Jetzt erst traten seine alten Gedanken in ihre ver¬
lassene Stätte zurück, setzt erst begriff er es, daß er sich
in die Arme seines Feindes, der Convenienz. werfen wollte.
Seine Klugheit gab ihm nun einen Gedanken ein, der
ihn schnell aus seiner peinlichen Situation rettete.

„Mein Fräulein sie werden schon entschuldigen, daß
ich auf UXwegen zum Ziele steure, ich spreche für meinen
Freund Emil von Thalheim, der wie Sie wohl wissen,
eine große Schüchternheit an den Tag legt. . . Wie Sie
wohl wissen, stehe ich in intimen Freundschaftsbeziehungen
zu ihm und ich versprach ihm. mich seiner anzunehmen
und für ihn um Ihre Gunst zu bitten. Auch ist es mir
keinesfalls entgangen, daß Sie Sympathie für den jungen
Mann fühlen, und aus innerster Ueberzeugung kann ich
sagen, daß Thalheim einen prächtigen Ehegatten abgeben
wird, er ist der geborne Pantoffel . . ." Er wollte
weiter sprechen, er gedachte Feuer in seine Rede zu legen,
doch sie antwortete ihm schneller, als er gehofft, das
mechanische„Bitte, wenden Sie sich an Mama." Mit
freundlichem Dank empfahl er sich, indem er bemerkte,
die Bitte seines Freundes am nächsten Tage der ihm
huldvollst angegebenen Instanz vorzutragen. Schnell
eilte er in seine Wohnung. Er setzte sich sodann in einen
Sorgenstuhl und gab sich dem Nachdenken hin . >

Daß Emil von Thalheim mit der ihm vermittelten
Frau vollkommen zufrieden sein werde, daran zweifelte
er keinen Augenblick, denn Thalheim gehörte zu jenen
Salonmenschen, denen e8 nur darum zu thun ist, eine
Gewohnheit der Ahnen nicht zu verletzen uud deshalb zu
heirathen. Wen sie heirathen, das geht das Herz nichts
an, da» überlasten sie einem„gütigen" Schicksal. So
denken sie, weil man ihnen ein solches Denken eingeimpft
hat. Aber betrübender wirkte die Enttäuschung auf ihn.
Wie sonderbar faßte ihn die conventionelle Sprache seiner
vermeintlichen Geliebten an, immer und immer tönten diese
widerwärtigen Worte an sein Ohr. Selbst die Wände
schienen ihm ein ironisches„Bitte, wenden Sie sich an
Mama" zuzurufen. Und er murmelte im Selbstgespäch:

„Wie elastisch sind nur die Herzen der Gesellschaftsdamen!
Besitzen sie überhaupt Herzen? Das poetischeste Wort der
Sprache ist für sie: Ehegatte! Ueber die sogenannten
„Herzen" der reichen Damen hat Mama zu gebieten.
Mama verfügt über das Herz der Tochter und diese muß
mit der Wahl ihrer Mutter zufrieden sein. Mit ihrem
eigenen Herzen spricht sie nicht. Sie bildet doch nur
die „stumme Person" auf der Schaubühne des Lebens,
sie hat sich zu gedulden, bis ihr Stichwort fällig das
heißt, ein junger Mann ihr etwas sagt, was man füglich
für ein Compliment ansehen könnte, welches sie mit
der automatischen Redewendung„Bitte, wenden Sie sich
an Mama" — mit standesgemäßer französischer Intonation
— zu beantworten hat.

Wie trocken, phlegmatisch sie die entscheidenden Worte
hinwarf, ganz ohne Rücksicht darauf, ob ich es bin, der
sie liebt, oder der Freund. Sie hat nur wie eine Puppe
ohne Fleisch und Blut, gleichsam wie von einem
Mechanismus getrieben, diese Worte zu sagen und sie mit
einem regelrechten Senken der Augenlider zu beg'eiten.
Wenn sie rin Uebriges thun will, erröthet sie mit Anmuth.
So muß sie es thun, das wurde ihr von der Gouvernante
und ihrer ebenso „pädagogischen" Mutter beigebracht.
Sein Herz blutete bei dieser traurigen Reflexion und er
sagte sich mit Heine:

„Schwarze Röcke, seih ne Strümps«.
Weiße höfische Manchettcn,
Sanfte Reden, Embrasfieren—
Ach, wenn fie nur Herzen hätten!"

indem er die Verse des Dichters auf die Männer und
die Frauen der Gesellschaft bezog. Nun that er das heilige
Gelübde, Hagestolz zu werden, und er schwor es sich hoch,
fein Gelübde nie zu verletzen. . Diese ungezogene Ge¬
sellschaft hat mich hierzu gezwungen, denn sie erlaubt es
Einem nicht, den Impulsen seines Herzens zu folgen.
Sie wünscht es, daß man die Schönheit und btc Mitgift
eines Mädchens heirathe und obendrein erhält man noch
einen kleinen Muskel, der den schönen poetischen Namen
„Herz" trägt. Nun, Herz, was begehrst Du noch mehr?
Ja , mein Lieber, fragen darfst Du nicht, warumheirathet
mich Fräulein Annette? Denn da mußt Du Dir de
lakonische Antwort geben, weil ich um ihre Hand an¬
gehalten habe." ^ , _

Solche Reflexionen bestimmten Karl Ronner ein
Lebet wohl, Ihr glatten Säle, glatte Herren, glatte

Frauen" zu sagen und er hielt sich vollkommen ferne von
der Gesellschaft. . . ^ ,

Eines schönen Tages laS man m den Journalen,
daß sich Karl Ronner vermählt habe mit Fräulein Elise
Heusel. DieS war seine treue Haushälterin und mit
dieser hatte er einen wahren himmlischen Bund geschlossen,
eine innige, göttliche Herzensheirath. Natürlich konnte
das on dit hierauf malitöse Bemerkungen nrcht unter,
drücken Gar keine der landesüblichen Bezeichnungen
wollte auf die Ehe passen. Der Eine bezeichn ete sie als
eine Mesalliance, weil sie aus — wahrer Liebe geschlossen
wurde, der Andere als Convenienzehe, weil sie speciell
ihm — nicht conventrte. Und ein Dritter bemerkte mti
trockenem Humor: «Jetzt war Ronner sogar so verrückt,
eine Vernunftheirath einzugehen". Eingegangrn ist er
dabei nicht, eher wäre dies der Fall gewesen, wenn er
sich an — Mama gewendet hätte.
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Erholung reichet Müden jede Nacht genug,
Des echten Mannes Feier ist die That.

Goethe.
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Fasten bravter suppe : Man reibt 3 kleine weiße
Mnndbrode ab, schneidet ste feinblätterig auf und trocknet
sie im Bratofen lichtgelb. Inzwischen wäscht man eine
iSnnhnnn Kölbelkraut und ebensoviel Saueramp er und Der thörichste von allen Jrrthümern,st es, wenn junge, gut»
H ?UV 00U « olverrraul unv ^ \ glauben , ihre Originalität zu verlieren, indem sie dar Wahr.
nnegt betdiö fein mit emrr Zwtevet. ^ean ^ Erkennen, was von Anderen schon anerkannt worden,alsdann in eiaroß Butter etmge Minuten, gibt das ge- Goethe._ . • i • re~- rr _ f * { ."«TT*- nS Mitf I *
röstete Brod dazu in die Casferol« und füllt es mit
Erbsmbrühe auf. Mit dem nöthigen<valz, etwas weißem
Pfeffer und ger. Muscatnuß eine Viertelstunde gekocht,
legiert mau die Suppe alsdann mit 3 Eigelb und3 Eß¬
löffel süßem Rahm, fügt 2 Theelöffckchen»Maggi* hinzu
und gießt die Suppe, ohne ste durchzupasirren, m die
Tertine. Erbjenbrühe gewinnt man, indem man7*Teuer
voll Erbsen mit etwa 3 Liter Wasser, etwas Salz und
Suppenkräutern weich kocht, ohne darin zu rühren, und
die klare Brühe davon abseiht.

Gefüllter Karpfe« : Ein 3—4 Pfd. schwerer
Karpfen wird geschuppt, ausgenommen, ausgewaschen und
7, Stunde eingesalzen liegen gelassen. Inzwischen rührt
man rin 7» Pfd. Butter schaumig, gibt 3 entgratete,
mit 1 kleinen Zwiebel und 1 Sträußchen frischer Peter¬
silie gewiegte Sardellen, 3 ganze Eier und 3 — 4 Eß¬
löffel Reibbrod dazu, mengt cs gut mit etwas Salz, einer
Prise weißem Pfeffer und Muscatnuß und füllt diese
Maffr in den Bauch des Fisches, näht ihn zu und legt
ihn auf 2 Kochlöffeln oder einer kl. Leiter iu die Brat¬
pfanne. Auf den Boden derselbe« gibt man etwas zer¬
bröckelte frische Butter und brät den Fisch bei guter

Wenn du mich fragst: auf wen darf ich in Treue bau'n?
Ich sage Dir : auf die, die selber Andern trau'n?

Rückert.
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1. Ergänzungs Räthsel
Er . . st i . t e . s . a . d . n m. ch . g s . . w . l .t

D . r G . o . k. n S . h . . le . a . z .s . g . .
E . n H . u . h d. s H . m. . l . s . a . k n. . m. . d j
L . . g . t . a . mh. . t ü . . r d. . s . n T . g . .
F . . hl . ck. . d s . Hw. . t d . r L. r . . e L. . d
I . B . a . . n ü . . r a . l . . L . n . . n ^
I . Th . , u . . K . o . p . . s . eh. d . s Rs. . d
E . i . . w . h . h . st. g a . f . rst. . d . . (F . i . a S . .a.z)

2 . Silben -Räthsel.
, . . .. . _ u t ,_Aus den Silben aar, bin, breit, che, dil, e, eh, eu, fin,
bröckelte frische Butter und brat den Fisch der guter« bon», hos, la, li, li, lus, min, os, pa, ra, ren, ri,
Hitze unter öfterem Begießen Mit sauerem Rahm /aJret, sa, [sa, schah, se, stein, sib, ster, schu, ti, tin. to, to,

fAÜHM bellbrauner Farbe. Itul, US, find9 Wörter zu bilden von folgender Beheutung:
1 . Berühmter Schriftsteller , 2 . Spanische Stadt , 3 . Bekannter

Stunde zu schöner hellbrauner Farbe.
Der Sauce wird der Saft einer halben Citrone undDer Sauce wird der «>•» ein«jjaw n « uronc»n. i ^ 5? MnHin7l7 6. Hoher Gipfel

ein Güßchen„Maggi zugesetzt und der Fisch .UiitI &fc Schweiz, 7. Ein Afrikaforscher, 8. Spanischer Tanz, 9. Ein
schönen Bratkartoffeln garniert. römischer König.

Lachs bla« : Man bereitet einen Flschsud aus 1 Die Anfangsbuchstaben von oben nach unten gelesen, ergeben
Theil grttem Weinessig, 2 Theilen Wasser, Gelbrüben und ein bekanntes Fest.
Zwiebelscheiben. 1 Lorberblatt, einigen Pfefferkörnern und
dem nöthigen Salz und läßt diesen gut aufkochen. 17,_ _ . * —_ f » •t , . . . ' . Q .. (Sill*

3 . Wer erräths?
Verse hat das Rälhsclwort.

Nimm zwei Laute daraus fort,
nd mit dem, was dann erscheint,

Uine Krankheit ist gemeint.

Auflösungen der Räthsel aus No. »4.

Pfund Rheinlachs schneidet man in fingerdicke Stucke,
überspielt sie schnell mit frischem Wasser und läßt sie in
obigem Fiscblud an heißer Herdstelle 10 Minuten ziehen-
a« der dazu gehörigen Sauce hollandaise rührt. man 11
Kochlöffel Mehl fein mit kaltem Wasser ab, schlägt4 Ei-
dotier dazu, gibt 7» Pfund frische Butter, 1 Prise salz,I
dito weißen Pfeffer, sowie etwas geriebene Muscatnuß
daran und rührt davon mit dem Fischsud «ine dicklich-1
fli.ßende Sauce bis sie aufkochen will. Dann preßt man>^ ZNaten-Riithfel: „Es finge, wem ein Gott Gesang gegeben."
den Saft einer halben Citrone dâ , seiht die sauce durch! ' Silbe» Räthsel : Elisa, Richelieu, Lueneburg. Atlas, Nabob,
ein Sirbchen und kräftigt sie mit2 Theeloffelchen„Maggi . Gneisenau, Eber, Neuling. — „Erlangen- Augsburg."

>» Srmmelanfianf : 6 Milchbrode werden abgeriebenz ^Ser erräths ? : Bregenz— Regen,
und 7. Stunde in warmer Milch eingeweicht. Dann «icktiae RäthselAuflSsunge« sandte« «i«: Auguste
drückt man sie leicht aus, verrührt4 Eßlöffel seinen ZuckerU t«ljl, Hermann Weyganbi, OttoL., zwei höhere Töchter, Hans
m^ 1 ganze!: Einn . etwas gesi. Zimmt KÄÄ
nebst3 Eßlöffeln geriebenen Mandeln und *
glüschen Botavia-Aroc oder Jamaica-Rum. Wenn dies y°u,en uu
alles mit den geweichten Brödchen gut gemengt ist, füllt .
man die Maffe in eine ausgebuttcrte Form und backt sie
bei mäßiger Hitze eine gute halbe Stunde. Man reicht}
dazu eine Vanille- oder beliebige Fruchtsauce.
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